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Die Mahäbodhi-Gesellschaft 

(Deutscher Zweig) 

(Ein Rückblick.) 

Von Dr. Ferdinand Hornung. 

Nachdem die Verschmelzung der MahäbodhbGcscllschaft (D. Z.) mit 
dem Bunde für buddhistisches Leben durch das Ergebnis der vom 18. Mai 
bis zum 2. Juni d J. vorgenommenen Abstimmung Tatsache geworden und 
hiermit die Mitglieder des B. f. b. L. als Mitglieder der nunmehr verschmolz 
zenen beiden Vereine gewissermaßen auch zugleich Mitglieder der Mahä* 
bodhi*Gcsellschaft geworden sind, dürfte es ihnen erwünscht sein, wenn 
im Nachstehenden etwas Näheres über dieselbe mitgctcilt wird. 

Eins vorweg: Ziel und Zweck des deutschen Zweiges der Mahäbodhi* 
Gesellschaft waren nie andere als diejenigen des B. h b. L.: Ausbreitung 
der Buddhalehrc und Verwirklichung derselben in der persönlichen Lebens* 
führung wie im Verhalten zu unseren Mitmenschen vor allem und zu allen 
übrigen Lebewesen unter der stets zuverlässigen Führung durch jenes Mit¬ 
leid und Wohlwollen, welche von je das unausbleibliche Ergebnis wahrer 
buddhistischer Erkenntnis sind, und rückwärts zugleich das untrügliche 
Kennzeichen der letzteren. 

Nun unser Name: MahAbodhbGcsellschaft. Mahä bodhi heißt Die Große 
Erleuchtung. Auf eine Gemeinschaft schlichter Leute bezogen klingt das 
etwas anspruchsvoll. Aber so ist cs hier nicht gemeint. Hier ist sie keine an< 
dere als die unseres erhabenen Meisters selber, jener volle Einblick in das 
Leid der Welt und in die ursächliche Bedingtheit und Vcrknüpfthcit des* 
selben, der ihm nach langem, tiefem Nachdenken endlich zuteil wurde. 

Wie die Überlieferung berichtet, geschah dies iin Walde von Uruvclä, in 
der Nähe des heutigen Bodh*Gäyn oder Ruddha*Güya, an einer Stelle, 
die deswegen schon vor weit mehr als zweitausend Jahren durch einen 
Tempelbau ausgezeichnet wurde. Dieser ist natürlich längst in Trümmer 
zerfallen. Aber obgleich seine Stelle dann jahrhundertelang wüst dage* 
legen hat, ist sic dennoch bekannt geblieben, und gegenwärtig erhebt sich 
dort ein neuer Tempel; das Ergebnis umfassender Erneuerungsarbeiten, die 
im Januar 1877 von einer birmanischen Gesellschaft begonnen, noch im 
selben Jahre im Interesse der archäologischen Forschung von der benga* 
lischen Regierung verhindert, darauf aber von 1878 an von dieser selbst 
fortgesetzt und mit einem Aufwand von 150 (MX) Rupccs zu Ende geführt 
wurden. Eine Mannorplattc über dem Haupteingange trägt folgende In* 







2 


2 Die Mahibodhi-Gesellschaft 

schrift: „This ancient Tcmplc of thc Mahu*Bodhl, crcctcd on thc holy spot 
whcre Princc Säkva Sinha bccamc BUDDHA, was rcpaircd by thc British 
Government under thc Order of Sir Ashley Eden, Licutcnant*Govcrnor of 
Bengal, A. D. 1880.“ Der Tempel steht seitdem unter der Obhut der R c . 
gicrung von Bengalen. 

Aber nicht den Buddhisten gehört er einstweilen, sondern durch eine 
sonderbare Verkettung von Umständen, auf die wir hier nicht näher ein* 
gehen können, den Hindus. — Selbstverständlich haben die Buddhisten 
keinen Schritt unversucht gelassen: Verhandlungen versucht, Kaufangebote 
gemacht, selbst gerichtliche Klage angcstcllt haben sic, um die denkwür* 
digstc Stätte ihrer Rcligionsgcschichtc wieder in ihren Besitz zu bringen; 
aber bisher alles vergeblich. 

Unseren asiatischen Brüdern wurde jedoch ein Erfolg anderer Art zuteil; 
ein weit wertvollerer, nach unserer Ansicht. — Das gemeinsame Sehnen 
nach ihrem verloren gegangenen Heiligtum ließ sic alle mit einem Male 
so recht lebhaft ihre Zusammengehörigkeit empfinden. Hatten den Bud. 
dhisten trotz der oft recht großen Verschiedenheiten in allerlei äußerlichen 
Gebräuchen, Einrichtungen und sonstigen Nebendingen, wie sic eine Jahr, 
tausende alte Weiterentwicklung einer Religion bei so mannigfaltigen, 
über ungeheuere Ländergebictc weit hin verteilten Völkerschaften wohl 
mit sich bringen mußte, schon von je her alle religiösen Zerwürfnisse völlig 
fern gelegen, so sollte nun der Mahabodhi.Tempel die Veranlassung wer» 
den, daß die innere Zusammengehörigkeit aller Buddhisten auch äußerlich 
auf’s deutlichste zu Tage trat. Dies geschah durch die Gründung der Mahä. 
BodhbSocicty, welche im Jahre 1891 zu Calcutta stattfand. 

Ihr nächster Zweck war die Wiedererrichtung eines Vihäro zu Buddha» 
Gäya, wie dort einer bis vor siebenhundert Jahren gewesen war, in web 
ehern wieder Bhikkhus aller buddhistischen Länder Unterkunft finden soll» 
ten; Bhikkhus aus Tibet, Ceylon, China, Japan, Cambodja, Siam, Birms, 
Chittagong, Nepal, Korea und Arakan, wie dies in dem uns vorliegenden 
Berichte ausdrücklich angegeben wird. Im weiteren wurde die Zuversicht 
ausgedrückt, daß man auch eine höhere Untcrrichtsanstalt einrichten werde 
„für junge Leute von fleckenlosem Charakter, einerlei, welcher Rasse und 
welchen Landes,“ um sie für den Sangho vorzubereiten; neben anderem 
auch durch obligatorischen Unterricht in Sanskrit, Päli und Englisch. 

Lehrreich ist ein Blick auf das Verzeichnis der damaligen Vorstands* 
Mitglieder usw. Es überzeugt uns sofort, daß die buddhistische Inter* 
nationalität, Eintracht und Brüderlichkeit keine leeren Worte sind. Das 
Protektorat hatte der Großlama von Tibet innc. Vorsitzender war der 
Älteste des Sangho von Ceylon. Von den fünf stellvertretenden Vor* 
sitzenden waren zwei Singhalesen, je einer ein Birmane, ein Japaner und 
ein Chinese. Noch bunter war die Reihe der auswärtigen Vertreter; denn 
außer den verschiedenen Asiaten sehen wir hier auch Abendländer. 

Daß die Mahä*Bodhi*Socicty besonders dank der unermüdlichen und 
unerschrockenen Tätigkeit ihres eigentlichen Gründers, des Anaglrika 
H. Dharmapäla, auf dem Gebiete der geistigen und sittlichen Hebung ihrer 
Volksgenossen, in der Abwehr schmachvoller von abendländischer Seite 
unternommener Anschläge, von denen hier nur das auf die Alkoholisierung 
der Singhalesen berechnete ccyloncsischc Schankstättengesetz genannt sei, 
vor allem aber in der Ausbreitung der Buddhalehrc inzwischen unnennbar 
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viel Gutes gewirkt hat, das bedarf hier wohl keiner näheren Ausführungen. 

Wie die Maha»Bodhi*Socicty in Indien ihr Entstehen einem besonderen 
Drucke der Verhältnisse verdankt, so ähnlich ist dies auch bei ihrem dcut* 
sehen Zweige der Fall gewesen. Liest man den Bericht über die Gründung 
desselben (Buddhistische Warte II Nr. 9—10 vom Mai und Juni 1911, Seite 
228 u. ff.), so kann man leicht der Meinung werden, daß damals eine völlige 
Neugründung erfolgt sei. Das entspräche jedoch dem wirklichen Sachvcr* 
halte nicht. In Wirklichkeit war nichts anderes geschehen, als daß sich die 
am 15. August 1903 als „Buddhistischer Missionsvercin in Deutschland“ ge» 
gründete, seit dein 8. Mai 1906 als „Buddhistische Gesellschaft in Deutsch* 
land“ wirkende Vereinigung mit ausdrücklicher Genehmigung des Vor* 
Standes der Maha«Bodhi*Socicty als „Mahä*Bodhi*Gcscllschaft (Deutscher 
Zweig") konstituierte. 

Es geschah dies am 1. Mai 1911, und zwar aus dem Grunde, weil von 
anderer Seite Versuche unternommen wurden, durch allerlei Neugrün* 
düngen unsere Bewegung zu zersplittern und die für uns in Frage kommen* 
den Kreise irrezuführen. Die Notwendigkeit dieser Maßnahme wurde uns 
übrigens noch nachträglich und sehr überzeugend bewiesen, als eine An» 
zahl Leute, die sich inzwischen in unsere Gesellschaft hatte nufnehmen 
lassen, letztere nun von innen heraus zu vernichten versuchten. Siche 
Mahäbodhi»Bl.itter I (1912) Nr. 2, Seite 28 u. ft., wo angegeben ist, wie wir 
uns ihrer erwehrt haben. 

Seither haben wir in der alten Weise weiter gearbeitet. Auch der Krieg 
an sich hatte hieran nicht allzu viel zu andern vermocht. Einen tüchtigen 
Zensurstrich haben wir als Anerkennung unserer Freimütigkeit entgegen* 
genommen, ohne uns dadurch weiter beeinflußen zu lassen. Als aber die 
bekannte, schon Ende Oktober 1914 beim Getreide ersetzende Preistrei» 
berci auf immer neue Bedarfsgegenstände ubergriff und bald auch von den 
Papierfabrikanten usw\ ausgeübt wurde, sahen wir uns schließlich ge» 
zwungen, auf die Herausgabe unserer Zeitschrift zu verzichten. Immerhin 
haben wir unsere MahabodhbBlattcr trotz der Bescheidenheit unserer 
Mittel bis weit in das Jahr 1916 hinein foitzuführcn vermocht. 

Und vorangekommen sind wir, ist der Buddhismus in Deutschland trotz* 
dem. Die Propaganda haben andere besorgt und besorgen sie noch heute; 
viel besser, als wir cs je vermocht hätten. Viele Millionen leben jetzt in 
Kummer und sind erbarmungslos dem furchtbarsten Elend überantwortet. 
Da erkennen denn immer mehr, daß alle ihre Hoffnungen eitel waren — die 
Flucht aus den Kirchen und die zunehmende politische Gleichgültigkeit 
beweisen dies — und manche von diesen werden nun auch cinsehcn, daß sic 
alle ihre Leiden letzten Endes nichts anderem zu verdanken haben, als einer 
Reihe, einem wahren System, grober Irrlehren und einer kaum erklärlichen 
Leichtgläubigkeit, die diese Irrlehren als Wahrheiten anschcn und zur 
Richtschnur des Denkens und Handelns werden ließ. Sic werden die uns* 
rigen sein. — Aber auch viele von denen, welche die Not nicht drückt, die 
aber jetzt cinsehcn lernen, daß Selbstsucht und Gew issenlosigkeit nicht die 
Kulturfaktorcn sind, als welche sie bisher im Abcndlandc galten: wenn 
diese tiefer nachdenken, so werden auch sic erkennen, daß nur die Buddha* 
lehre den Weg zu jenem wahren Menschentum weist, dessen sich die 
buddhistischen Völker seit alters erfreuen, und werden hinfort ihr an* 
hangen, sobald sie sie kennen gelernt haben. 
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Dicht hab fünf Fenster ich verhängt, fünf Türen sorgsam zug CS p Crrt . 

Ich wollte — alle Welt entstand; ich will — vernichtet wird dj c \V c lt 

Vom Sklavcnlcben bin ich frei, das hart in Frone, hart in Fracht 

Zur wahren Freiheit schreit ich ein, dorthin, wo aller Leiden £ nc ji _ 

Rcvat 0 > Breslau 


Ein buddhistisches Krankenlied 

Grundlosen Weg ein Krüppel wankt 
Im Walde, der zertrümmert starit: 

Der Sieche geht den Leidensweg, 

Sein Ende letzte Hoffnung ist. — 

Am Straßenrand vier Weiser stch’n: 

„Leid", „Ursprung“, „End’" und »Bergepfad“. —- 
Den Weisem folgt der Krüppel nach, 

Als führten sic zur Rettung ihn.-- 

Sie führen auch zum Rettungshaus! — 

Du Kranker, sei des Weges froh! 

All Leiden findet auch sein Enö\ 

Und Frieden staut der Träne Lauf. — 

Ja, jener stille Lebensfreund, 

Die Trane, selbst den Quell verliert. 

Vciklärung lost das Leiden ab 

Und strahlt wie hcil’gcr Glorienschein. — 

Drum lasse alles hinter dir, 

Freund, wende Antlitz nicht und Fuß. — 

V o r dir allein die Rettung liegt; 

Geh zu, du Siecher, deinen Pfad. — 

Revato» Breslau 


Wesakgedanken 

(Etwas von buddhistischer Zeitrechnung und Geschichte.) 

Von Ludwig A n k c n b r a n d. 

„I d a m j a t c t i B h a g a v a !“ Drei W r ortc — und doch so inhalts* 
sch\s er. Durch Jahrhunderte lag eine einiachc Säule begruben und vom 
Dschungel überwuchert im südlichen Nepal, bis vor genau 25 Jahren ein 
Deutscher, Dr. Führer sie hob. Dort breitete sich der Lunibinihain, dort 
lag Kapilavasthu, dort schenkte die liebliche Königin Maya der Welt ein 
Kind, das später zum Buddha werden sollte. 

Das besagen jene drei einfachen W'ortc, die auf jener Säule cingcgrabcn 
sind von Asoka, dem großen König, und die wir beute in der Gegend von 



6 


Wcsflkgcdanken 


Rummindci bei Bhaguwanpur im Bezirk von Gorakpür, wo man das 

Dschangcl lichtete, sehen können! — \ . 

Maya, die liebliche Königin! Wer kennt sic nicht, die Schürfe Geschichte 
— wie gern hört sic immer wieder die Jugend des Ostens, die Geschichte 
von der Geburt des Prinzen Siddhartha — die Geburt in der Maicnvoll* 
mondnacht. Diesen Geburtstag des Meisters feiert d* c Jugend in ihrer 
ganzen Lust und Fröhlichkeit — das ist das Wesakfest. -- 

Nicht weit von Gaya stand ein Baum aus uralter Zeit* bis ihn vor einem 
halben Jahrhundert der Sturm vollends zerschmetterte- Einst rauschten 
dort die Wälder von Uruwcla — aber unter jenem Baum erlangte Gotama 
die Erleuchtung. Leise bewegten sich die herzförmigen Blätter der Pap* 
pclfcigc im Wind, der Vollmond des Mai stand hoch über dem grünen 
Meer, das sich über das gesegnete Lund breitet, und ' v arf sein silberne» 
Licht über die Landschaft. Aber dort, unter dem Baume saß eine Gestalt 
im Pilgergewand. Und von ihr strahlte ein größeres Licht aus, als je der 
Vollmond zu strahlen vermag — und das Licht dieser Erkenntnis breitete 
sich bald über ganz Indien aus. das Licht des Dhammo. Der Tag der Er* 
lcuchtung, der Erlangung der Huddhaschaft Gotamos. die Geburt des 
Dhammo — das ist Wesak! — 

Und wieder war cs am Vollmondtage des Monats der Visakha, als der 
Buddha aus dieser Welt schied. Sein Lager war zwischen zwei Salabäumen 
errichtet — und die Bäume warfen ihren Blütenregen über den Meister. 
Traurig stand Anandu, der Jünger, zur Seite . . . ! 

Wesak!- 

übereinstimmend mit der geschichtlichen Überlieferung der Singhalescn 
hat man auch in Forscherkreisen Europas vielfach das Jahr 543 vor Beginn 
unserer Zeitrechnung a! s das Todesjahr des Buddha angenommen und die 
indischen, oder wenigstens die singhalcsischcn Buddhisten rechnen ihre 
Jahre von diesem Zeitpunkte an noch heute, schreiben aUo seit Neujahr 
(Vollmondstag im April) das Jahr 2465. Trotz der im allgemeinen recht 
guten und zuverlässigen geschichtlichen Tiadilion Ceylons nach dem Maha* 
vamso und anderen Quellen ist man jedoch neuerdings zu anderen wahr* 
schcinlichcren Feststellungen gekommen, und zw r ar auf Grund indischer 
Überlieferungen und nordindischcr Ausgrabungen. Danach steht fest, daß 
König Asoka iin Jahre -ViQ ein Konzil nach Vesuli cinbcricf und dieses Konzil 
hat nach wicdcrgcfund^ncn Inschriften genau 100 Jahre nach dem Eingang 
des F>habcncn in üu> große Nibbanam stattgefunden. Sonach wäre der 
Meister iin Jahre 48o gestorben, und, da er 80 Jahre alt wurde, 560 geboren, 
oder vielmehr, nach un scrtr Jahrcscintcilung und unter Berücksichtigung 
dessen, daß der Buddh^ c j as Alter vom Tage der Empfängnis, das heißt 
neun Monate zurück v<»i n Geburtstage aus berechnet, im Jahre 550. Einige 
Forscher nehmen aber heute noch als sein Todesjahr 477 an. Oldcnbcrg, 
der vcrdicnstrcichc, iin vorigen Jahr verstorbene Gelehrte, der gewiß als 
eine der ersten Autoritäten auf diesem Gebiete gelten kann, schreibt dazu: 
„Rechnungen, hei w c |c K'n die Größe des möglichen Fehlers sich in ziemlich 
engen Grenzen bcw c gt, er g c h cn das Resultat, daß er (Buddha) nicht lange 
Vor oder nach dem J^hfc 480 vor Christus gestorben ist." Angenommen 
also, daß 480 als *°dc$J^hr des Meisters stimmt, was wenigstens die meiste 
Wahrscheinlichkeit fü r sich hat, so wären im Mai dieses Jahres genau 
2400 Jahre seit diesem Tage verflossen. 
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Die Lebenszeit Buddhas fiele also, um einige Daten zum Vergleich her- 
anzuzichcn, auf dieselbe Zeit, zu welcher die Juden unter babylonischer 
und persischer Herrschaft lebten, kurz vor dem Auftreten der Sopherim. 
Seine Verheiratung fiele etwa mit dem Zeitpunkt zusammen, da Cvrus den 
Israeliten die Erlaubnis zur Rückkehr nach Palästina gab. ln Griechenland 
fielen in Buddhas Lebensspanne die Pcrsctkricgc und der Beginn der 
höchsten künstlerischen und philosophischen Betätigung der Hellenen. Rom 
tritt damals am Ende der sehr sagenhaften Königsherrschaft und zu Be¬ 
ginn der Republik erst in die eigentliche Geschichte ein. — 

In Japan nahm man — und nimmt man teilweise, wie in China — noch 
heute als Geburtsjahr Buddhas 1027 an, seltener 742 — und bei der Viel¬ 
heit der Sekten ist diese Verschiedenheit der Anschauung in diesem Punkt 
nur zu erklärlich. Erst der japanische Forscher S. Kuwahara hat hier 
Wandel geschaffen und in der „Shigakukni* 4 Nr. 12, Bd. 1 nach H. Haas 
(„Shakamuni shussho nendai kö“) folgende Daten aufgcstcllt: Gehurt 565, 
Vermählung mit Yasodhara 548, Gang in die Heimatlosigkeit 536, Erleuch¬ 
tung unter dem Hodhihaum-zu Buddhagas a 530, Rückkehr nach Kapila 529 
und Tod des Meisters 486..- 

Das buddhistische Jahr beginnt bei den Singbalcscn auf Ceylon in 
Übereinstimmung mit Indien mit dem Vollmondtag des März-April und das 
Hauptfest. Wesak, das zu Ehren der Geburt, wie der Erleuchtung Buddhas 
gefeiert wird, fallt auf den Vollmondstag des Mai, oder, besser gesagt, des 
Monats Visakha. Der Jahresbeginn fällt also init dein der alten Römer zu¬ 
sammen. der ja für uns noch aus der lateinischen Bezeichnung der Monats¬ 
namen hervorgeht. So ist September (von septimus = der siebente) eigent¬ 
lich der siebente, Oktober der achte, Dezember beispielsweise der zehnte 
Monat. Die indisch-buddhistischen Monate sind demnach mit den heute 
noch gebräuchlichen Namen, die freilich im Wcltlebcn schon vielfach den 


englischen Bezeichnungen 

gewichen sind: 



März-April 


: Citta, (sanskrit) 

: Citra (Caitra) 

April-Mai 

= „ 

: Vesakha, 

n 

: Vaisäkha 

Mai-Juni 

— - „ 

: Jentia, 

9 

: Yyaishtha 

Juni-Juli 

= „ 

: Asälha, 

«» 

: Ashada 

Juli-August 

= * 

: Sävana 

« 

: S’rävpna 

August-September 

— » 

: Po»thapada 

* 

: Proshthapida 

Seftembe -Oktober 

= „ 

: Assayaja 

» 

: Ashivavuja 

Oktober-Novembtr 

- ff» 

: Kattika 

M 

: Karthika 

November-Dezember — » 

: MSgisira 

9 

: MargasMra 

Dezember-J muar 

—- 9 

: Phussa 

9 

: Pushya 

Januar-Februar 

= * 

: Ml&ha 

*» 

: M2<ha 

Febiuar-Mirz 

- «ff 

: Phagguna 

9 

: Philguna. — 


Eine eigentliche buddhistische Missionstitigkeit. die über Indien hinaus¬ 
griff, begann unter König Asoka — und der wichtigste Zweig, der an 
diesem Baume sproßte, ging sicherlich in Lanka auf. denn nur dort hat sich 
der sog. südliche Buddhismus, d. h. die Lehre des Meisters, die im Tipita* 
kam nicdergclegt ist, rein erhalten — und von dort aus gelangte diese 
Lehre nach Hintcrindicn. Dort auch, in Ceylon nämlich, erhielt sie sich von 
den Zeiten Tissas bis heute ununterbrochen, ln Indien selbst setzte im 7. 
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Jahrhundert eine starke Verfolgung ein, der eine zweite im 12. Jahrhundert 

folgte. Dieser erlag schließlich die Religion, der Indien sein Restes ver» 
dankte.- 

Nach Ceylon wurde der Buddhismus durch einen Sohn Asokas, Ma* 
hindo, der seihst das gelbe Gewand genommen hatte, unter der Regierung 
(Dc'anampijatissa), der von 307—266 herrschte, gebracht. Von den 

gehoben werde": " S nghalcsen mÜ55cn au(!c '’ Tissa besonders hervor- 

wehnae 8 h min L (I f 4_I ^- F r hcglinn "lit <>cm Hau der herrlichen Ruan- 
besonder, S T W ' cd ^hcrstellun R »ich der leiste König von Siam 

ÄstS'Ä*-*» r ~~ 

tarischen Lebensweise überall FnK hthL, P“ rch f { uhrunß dcr VCßC ' 

gegen Ceylon Ihnen r i C ^ ! ? ncn d * c tausendjährigen Kriege der Tamilen 
Anuradhan»™ u .u schl ^'iHch de, ganze Norden mit den Städten 

Statten reicher Hngh.lesischeTVoltur ond Kunst.^' K ‘ ÖS,Cr V °" Mihi " UlC - 

der'lnseT «den Küsten Tus“,^ T.nd' 77, 7 c V ropiiise ’‘ e Erol ’ erung 
treten. Der Buddhismus ginn * u , d d,c »hre Stelle ge# 

Vimalo Dharma II. (1684--170,?^ U ° d mchr zurück * bis sich schließlich 
kommen zu lassen! Auch dir t ?°^ ßc ™ un ß cn ™h, Bhikkhus aus Siam 
und Burma nach Ceylon komm ° gC ° dCn Könige ließen Mönche aus Siam 

Kandy. und setzten den letzten i' -nil «n dcr dic Hauptstadt Ceylons, 

Das heutige Wiederaufblühen i^ nh NVlkrama Ka J a Sin # ha * ab - . 

hauptsächlich an die Namen c , ? 1 narm,1 °. w >c des Sangho knüpft sich 
und Dharmapala. _ r| Suinangalu von Mikkaduwa. Harishandra 

Wie der Sage nach Ccvlon , u.. ij, 

in Burma schon unter Asolrn it°” t , d ba sclbs t besucht wurde, so soll 
durch Uttara und Sono einurf .* ,nl , rc 307 v. Christus der Buddhismus 
dies aber erst Anfangs des fün» ft V < J*\ ,L ‘ n scin * In Wirklichkeit geschah 
führte der König Thenga eine tC ° . lr :! Un dcrts. Nichtallzulangc nachher 
Jahre 639 an bis zur Einführu* ncUtn Kalender ein. der dann auch vom 
Die gleiche Ära galt auch für uns ? r ® r Zeitrechnung gebraucht wurde. 

Vor 820 Jahren sorgte Aläuu^ u A, ‘ nam ‘ 
verfallenen Tempels zu Gaya. ks,tthU '° n I’agan für eine Erneuerung des 

Von großer Bedeutung für d« , „ I 

war cs, der Birma und Pegu S War Bureng Naungs Regierung. Er 

Schans zur Annahme des Dhan um * Ma,c um 1550 vereinigte, die 

Tier* und Menschenopfer ahsc| lm ° >ri ) cbtc unt * damit die dort üblichen 
die Ticropfer untersagte und \J la ^ tc .\ , Mohamedanem seines Reiches 
der Zahnreliquie sandte. _ ertvollc ( *«bcn nach Ceylon in Verehrung 

Thibo ließ 1875 den gesamten 

Seit 35 Jahren ist Burma cnglk , abkan ^ n auf 727 Marmortafcln verewigen. 

. leisterlehrc hat es nichts cin^” TT ' a ? C f von sc * ncr Begeisterung für die 
*ic nirgends sonst— und in ihr ^Uch die Frauen sind hier tätig 

Haar beleben sic die Tempel vn° f bunten | rac ht, mit hlumengcschmücktcm 

*6 Morgen bis zum Abend, vor den Bildern 
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des Meisters bunte Blüten nicdcrlcgcnd und die Mönche im gelben Ge* 

wand durch manche Gabe verehrend.- 

Siam und Kambodscha erhalten die Lehre etwa um die Einführung 
der Cholla»sacrach*Ara 639 von Ceylon her. In Sinm wird der ganze Tipi* 
takam in 60 Bänden im Jahre 1654 niedergeschrieben. Ein ähnliches Werk 
vollbrachte vor einigen Jahrzehnten König Tschulalalonkorn, der den ge* 
samten Tipitakam in Prachtbänden hcrstcllcn und an die bedeutenden 
europäischen Universitätsbibliotheken, wie bedeutende Forscher, unent« 
gcltlich überweisen ließ. 

In Kambodscha und Annam blühte der Buddhismus. Noch König Ang« 
Suong tat sehr viel für die Bruderschaft — ja, er verbot sogar das Fischen 
zum Zwecke des Handels in seinem Land. Von vergangener Pracht zeugen 
noch die mächtigen Ruinen von AngkorAVat. Zwischen 1863 und 1885 ge* 
riet ganz Indochina unter französische Herrschaft. — 

Verdanken die Länder des sog. südlichen Buddhismus die Lehre letzten 
Endes der Missionstätigkeit Ceylons, so erhielten sic die sog. Nordbud* 
dhisten („Mahayana") aus Indien. Ober den Hindu<Kusch und nach Norden 
und Westen zogen die Prediger. Im 7. Jahrhundert breitete sich der 
Buddhismus allgemein in Tibet aus, versank dort aber schnell in ein 
Zerimonienwesen und die Priesterschaft zerfiel in zahlreiche Grade und 
Abstufungen. Auch der wackere Reformator Tsongkhapa (1355—1419) 
konnte nicht allzuviel retten. 

In China fand der Buddhismus schon früh Eingang. Der Kaiser Ming*Di 
verhall ihm dazu, bereits um 70 nach Christus festen Fuß zu fassen. 412 
besuchte Fabian Indien und Ceylon, dem unter Wu»Di*s Regierung noch 
andere Pilger folgten. Dieser (502—550) war seit 509 Buddhist. Er erließ 
eine Verordnung, die die blutigen Opfer für den Waisen Kung, für Himmel 
und Erde verbot und dafür Brot in Gestalt von Opfcrticrcn zur Opferung 
empfahl. In China wechselten die Zeiten angestrengtesten Sanskritstudiums, 
buddhistischer Frömmigkeit und Pilgerfahrten nach Indien, mit Zeiten 
starker Verfolgung. Schließlich ist cs dem Buddhismus zu verdanken, daß 
der Ansturm der Mongolen eher zur Ruhe kam. — ja, die Mongolen wur* 
den bald die eifrigsten Verfechter des Dhammo und ließen zahlreiche 
Werke aus dem Sanskrit und dem Tibetanischen ins Mongolische über* 
tragen. Heute freilich lebt in China wohl der Confuziunismus wieder auf 
— unter den Buddhisten aber findet man nur wenige tüchtige Asketen, 
noch weniger aber Gelehrte. 

Nach Korea brachten Schü*tao und Marononda die Lehre (370—385) und 
150 Jahre später finden wir sic schon in Japan, wo sic aber bald in zahl* 
reiche Sekten zerfiel. Tüchtige Gelehrte sorgen heute auch wieder für das 
Studium der eiten Palilehren und die Mahäbodhigcscllschaft, wie die Y. 
M. B. A. sfnd fleißig am Werk! 

Selbst nach Java, Sumatra und Borneo gelangte die Lehre und die Mär¬ 
chenpracht von Boro Budur gibt wahrhaftig den Wunderwerken aus der 
Gandharazeit nichts nach! Freilich, wie in Indien, erlag auch in Java der 
Buddhismus dem mohammedanischen Ansturm. Seit 1478 ist Java der» 
Islam ergeben. 

Trotzdem ist der Buddhismus, ist er auch äußerlich verschwrundcn, 
nirgends spurlos vorübergegangen — und selbst im Christentum können 
wir sein fernes Wirken noch verspüren. Er war cs, der Millionen von der 
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Unkultur zur Kultur führte, der überall die schroffen Gegensätze des 
Kastenwesens beseitigte, ohne doch dieses als bürgerliche Ordnung selbst 
aufzuheben! Er schaffte die blutigen Opfer ab, sorgte für den Schutz der 
Tierwelt, für tiefere Sittlichkeit^ und beseitigte die berauschenden Ge* 
tränke. Wo er hinkam, schuf er Verständnis für geschichtliches Geschehen. 
Denn erst seit dem Eindringen der Lehre können wir in Ceylon, in Burma, 
in Japan von Geschichte reden. Vorher war ein Interesse für Aufzcich* 
nungen nicht vorhanden. Endlich belebte der Buddhismus aufs neue die 
griechische Kunst, befruchtete sic mit neuen Idealen — und sic, diese 
griechische Kunst wanderte mit ihm unter mancherlei Wandlungen nach 
China und Japan, nach Java und schuf Werke der Plastik, die mit den 
bedeutendsten Kunstwerken des Westens wetteifern können!_ 

Wesak! — 

Wie lang ists her, daß die einfache Säule im Lumbinihain wieder gehoben 
wurde, daß Angkor Wat und Boro Budur. Buddhagaya und Anuradhapura 
den Schuttmassen und dem Urwaldgestrüpp wieder entrissen wurden. Aber 
wie die uralten Buddhastätten, eine nach der andern, wieder ans Licht des 
Tages kommen, so lebt auch die alte — und immer wieder neue — Lehre 
wieder auf und gewinnt aufs neue Boden. Verständnis. Ausbreitung in 
Ost und West. Dreihundert Millionen oder mehr sehen in Gotamo ihren 
rf ad weiser, von den Küsten des Kuspisccs bis zum Reich der aufgehenden 
Sonne Über dreißig Millionen in Ceylon. Bengalen. Siam. Burma und 
Indochina folgen dem \\ eg. den der Kuddho gezeigt Mehr als andere Vöb 
ker sind die Deutschen äußerlich mit dem Buddhismus verknüpft. Ein 
Deutscher - Schopenhauer - kam der Lehre des Meisters in seiner Philo¬ 
sophie nahe. Lin Deutscher - Führer - entdeckte sein Bctlehcm. Ein 
Deutscher - Nyanutiloka - hat dem Sangho eine Schar seiner Landsleute 
zugefuhrt und durch seine Werke und Übersetzungen, gleich vielen andern, 
manche Brücke geschlagen! LinDeutscher _ Crünwcdc! - erschließt uns 
jetzt wieder Schatze buddhistischer Kunst a Us Zcntralasicn. Und wer wissen 
will, wie wir innerlich der Mcistcrlchrc nahe stehen. der braucht nur 
neuere Romane oder Dichtungen zu lesen 

fcrüar'Ä»”! «ft - u “r n 

fernen ^doTd d# •"* ÄTSS im 

ÄdSrÄrWi “ iks r r ^ 

der Weit midien, die sie wahrhaft* n'Ä SÄ),! .** “ Ch 


Siddhartha Gautama 

Eine Fantasie. 

Vo n Theod. v. Rommel. 

Wie rauschen die Mangobäume, wie leucht „ du . * . . ..... 

Wie duftet der Koscnapfel. — tc0 C bunten Lotosblüten 

Ein Lächeln der Göttlichkeit liegt über dr lrt Tan» 

Ht hier ein Abglanz de. Paradieses* lst h * da^ P . r , dies 5elbst? 


Von Theodor von Rommel 
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Weiche Harmonien erklingen hinter goldenen Toren, süße Stimmen prei* 
sen in lieblichen Gesängen das Glück der Jugend, die Lust des Daseins, 
die Wonne des Schaucns . . . 

Weit trägt der Blick über der Gärten Pracht hinweg, über die Lotos« 
tcichc zu geheimnisvollen Hainen, wo der Bäche kristallene Wellen rieseln, 
und sich das grüne Laubgcwnnd von Nepals Bergen in dunklem Frieden 
zu Füßen der schneeigen I limalaya*Gipfcl ausbreiten. 

Hier leben! Nandavana — Der Himmclsgartcn —? 

Ist cs nicht Vollendung, in solchem Glanz, in solcher Schönheit und 
Heiterkeit zu leben? Wo jede Sorge zart verhüllt, jedes Leid sorglich ent* 
fernt, jeder Mißton liebevoll vermieden wird . .? 

Wo Leben — Vollendung ist? Vollendung . . .? 

Durch den leuchtenden Tag schwirrt der erste Pfeil: ein matter hilfloser 
Greis kreuzt die Pfade .des Glücklichen, Jugendlich — Frohen — Und 
eine Wolke verdüstert die Sonne: ist es möglich, daß auch seine Frische, 
seine Kraft cinschrumplcn wird wie ein welkes Blatt, wie eine dürre 
Staude? Mitten im Leben? 

Zum zweiten schwirrt es an ihm vorbei: in Schmerzen sich krümmend 
schreit ein Leidender zu ihm auf . . . Und der Gesunde erbebt. 

Ah — auch seine Glieder können sich in Schmerzen verzerren, auch 
seine Blicke können in Tränen brechen, auch sein blutfrischcr wohl* 
gepflegter Körper kann sich in ekler Krankheit winden? 

Was soll dann all der Glanz, die Schönheit des Lebens? 

Noch nicht genug. Nun schreitet der Tod vorüber, ganz schlicht und 
selbstverständlich: das E n d c. 

Das Ende des Lebens? 

Wie kann das sein? Ringsum lebt und blüht und lacht ja alles — nirgends 
eine Lücke, nirgends ein Aufhören . . . 

Mitten durch geht der Tod und legt besitzergreifend seine kalte Hand 
auf alles, was ihm gefällt? 

Die holde Gattin, der süßesten Reize voll, in Treue demütig, — das 
lallende Kind, dessen Händchen kaum winken, dessen Mündlein kaum 
lächeln gelernt — auch sic sind nicht geschützt vor Krankheit, Alter und 
Tod . . . 

Wo findet sich Schutz davor? Wo Sichcihcit der Freuden? Beständig* 
keit des Lichtes —? 

Wenn cs dunkelt, magst du tausend Fackeln zünden — der Tag kehrt 
erst zur bestimmten Stunde an den Himmclsbogcn zurück — Nicht heller 
wird cs den Fackclloscn ringsum, weil d u in künstlicher Helle schwelgest! 

Wenn du den Arm um deine Freuden legst.deine begehrenden Lippen 
der Frucht des Genusses näherst, dein sehniger Körper sich dehnt im 
Vollgefühl deiner Kraft — wird darum jener elende Greis anders als 
elend, dieser jammernde Kranke anders als leidend, dort der Tote anders 
als kalt und starr sein? 

Und wenn es an dich herantritt — das schleichende Elend, das kraftlose 
Alter, der gliederstreckcndc Tod — so wird darum kein anderer 
Mensch seine Jugend, seine Dascinstullc, sein Leben verlieren. 



O diese furchtbaren, ausgetretenen Stufen, über die alles, was Odem hat, 
schreiten muß: A 11 c r, K r a n k h c 11, T o d — Warum blühen die Rosen 

t cs ages u er ihnen, warum schmücken die Lotosdüfte der Schönheit 
ihren grauen Moder? 

Leben. Leben! Narrst du die Menschen? Weisest du ihnen keinen Weg 
zur Flucht aus dem trüben Meer von Geburt und Tod —? 

^wingt man das Leben, indem inan cs überwindet? 

Besiegt man die Regungen der Natur durch Verneinung? 

n ” Widern von Uruvda, im gelben Mönchsgewand, das königliche 
. r/ R csc horcn, sucht Siddhartha die Lösung des großen Ritsel*- 
Dic Quellen der fünf 11 ^-«,;__ _ _ s ._ _i_i rs— r:t.tf. 


; ^tstnoren, sucht Siddhartha die Lösung des großen Riitsel*- 

hli dcr Begierden versiegen im Sonnenbrand. Der Glut» 

hl,ck de. Asketen durchleuchtet die Einsamkeit. 

«nSRiüo« vv S i^ tScba F cne Fein, ausgeklügeltes Weilen und Fasten, über* 
mäßiges Wachen und Opfern das Leben bannen? 

Nem - cs geht ja um ein nc ucs Leben. 

I chcn° ?l, an C ' n Ecbcn hin, um ein anderes zu gewinnen? Aber 
Leben .st Gegenwart, ni ch t Zukunft - - 

Gchi'rn — r p,!. li . n L tr H ' ncn Körper, so dörrt, das zehrende Denken sein 
Hie Serie i * , r f scn v ° r seinem Blick, zuckende Schatten martern 
P M tT UtSd b,c,b * ungelöst. 

derTvom Ldüo!** i^* C ^f iran jana durch liebliches Grün, ihr Wasser plau» 
I T J T. Ir : n,Cht stillc st ^n kam. . . . 

Wasser und fühlt** • bun f> cr ß c schwachtcr Leib gleitet in das erfrischende 
s,c w,c n cugcborcn in dein rieselnden, lebendigen Bad. 
Leben! Leben» Du sprichst - aber du antwortest nie! 

Oberhirten döß b?andl1 Nalada, die schöne Tochter de* 

bieten? rtt ' eine Schüssel duftenden Milchreises *u 

Lehens, die wrißen^V“ n des leuchtet im Sonnenschein wie die Freude de* 

Lustgesänge_• von B laI «cndcm Chalccdon schimmern wie 

er hinter sich gelassen. ** l) “ cins! Ein Grüß d " “ hcit ’ d,C 

Jahren die Spcfsc^cr*Vöge? d ?lT Grußc * cinc Scclc * Er ’ dcr scil * cch * 
warmen Hand und ißt. ß tcl nimmt die Schüssel aus der Icbcns- 

f ° rdcrt ; » erkennt die Gegenwart an. 
ließ ihn staunci| C ** * * n ^* CsCin Augenblick eine neue Empfindung und 

giösen übun!?tn ^hl ß c d c r führten, die etwas weiter ab. ihren rcli* 

plötzlich die Kasteiung n ahhraev/ ilCKtHCh * USahCn * Wi ° dcf bUhcrißc Askct 

LicLYiwnach^inTetcV!4d r ^^ ihrC r S , dn8, u. # Y wcitcr Schritt 

sollte, darin die Fesseln des CtTn * Cm . Lichtstrahl. der zum Feuer werden 
,, . v-cbena sich lösen. 

nicht auizultehen, hl™ ^tn’" m 1>la,z unJ faßtc dcn fcstcn En,schluß - 

n rechten Weg entdeckt. 
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Noch flimmert ein Strahl des Lebensgrußes durch seinen Sinn: die holde 
blaugcwandigc Nanda. deren Speise ihn neu gestärkt, rief Erinnerungen in 
ihm wach. Zauberklänge ertönen — blaue Lotosblüten duften — ein 
Kinderlallen klingt ganz ferne — Und die zarte demütige Liebe der Gattin 
neigt sich mit süßem Atem über ihn . . . 

Die Schönheit der Welt, die Pracht des Vergangenen, die Glut der Be* 
gierde breiten noch einmal die Arme aus. „H i c r ist das Leben! O komm 
— komm zurück!“ 

Einsamkeit ringsum. Nur das Dunkel der Gedanken, das geheimnisvolle 
Rauschen der Pippalablattcr . . . 

Und vor ihm steht auf einmal ein Weib. 

Schön wie die Apsaras. mit Blüten bekränzt wie eine Deva, ihre Reize 
nur von einem blauen Schleier verhüllt, lächelt sic ihn an und spricht: 
„Weißt du nun, wo das wahre Leben pulst? ln den Armen der Liebe wird 
es täglich, stündlich neu geboren! Ein Tor, der cs flieht, ein Narr, der cs 
leugnet . . 

„Wer bist du? Was willst du?“ sagt der Bodhisatva, den starren Blick 
nach innen gerichtet. 

„Du kennst mich — Trishna (die Begierde), Maras Tochter, und du 
weißt, was ich will. An meiner Brust sollen deine Zweifel heimfinden, in 
meinen Armen soll dein Sehnen Erfüllung trinken. O Gautama: lebe 
dein Leben! Komm!“ 

„Dann hätte ich bleiben können im Palastc der Freuden, am Herzen der 
lieblichen Yofodhara — Nein, Trishna, Maras Tochter, du bist nicht, was 
ich suche." 

Sic lächelt weiter und winkt. Eine zweite Schönheit tritt neben sic. 

Diese trägt fcucrgclbc Gewänder um die mageren Glieder, ihre Brauen 
scheinen wie moosige Wetterpfade, ihre Augen leuchten dunkel. 

„Was hast du erreicht durch deine Flucht in die Askese, mein Prinz? 
Du hast dich zum Gerippe gehungert und landest doch nicht die Antwort, 
ob Nahrung rein oder unrein macht! Du hast in stiller Einsamkeit die 
Weisheit der Sutra und der Qastra in dich aufgenommen, aber die konnte 
dir nicht sagen, wie du aus dem Kreislauf von Geburt und Tod heraus* 
kommen könntest! Du hast jeden Wunsch deiner Sinne und sogar dein 
Selbst verneint — Aber du hast kein Mittel gefunden, diesem Körper Be¬ 
ständigkeit zu verleihen! Warum also bcharrst du? Kehre zurück in das 
Leben!“ 

„Ich höre dich. Arati, Maras beste Tochter — Ja. du hast recht mit 
allem, was du sagst, aber — du darfst nicht länger recht behalten. Wer 
deine Worte tiefer in sich cindringen läßt, der ist für alles Höhere ver» 
lorcn. Ich höre dich Arati — Unzufriedenheit — starker Dämon — Aber 
ich sehe dich nicht. Meine Seele ist blind für dich!“ 

„Auch für mich?“ Eine süße Stimme flüsterte cs, eine weiche Hand 
berührte Siddhnrthas Haupt, ein bräutlicher Duft von wohlriechenden Kräu¬ 
tern und blauen Lotosblüten umschmeichelte ihn: er glaubte das lcidvolle 
Antlitz seiner Gattin Ya^odhara zu sehen — Aber schon schloß sich das 
Auge seiner Seele fester. 

Er sprach: „Kaga — weiche von mir, weiche! Du, die Lust des Lebens, 
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dessen Begier deine Schwester Trishna ist — du hist cs. die mir die Frage 
an das Leben cingeflößt hat! Der göttliche Schauer der Lust wandelte »ich 
zur Pein, sobald mir Leid, Alter und Tod bekannt wurde. Angst und 
Mitleid ließen meine Arme erstarren, wenn ich sic um der Gattin zarte 
Glieder legen wollte. Ekel und Scham erfaßten mich, wenn die Tänzerinnen 
mich mit lockenden Gebärden umwarben — Nein, die Lust ist nicht das 
Leben. Sic ist eine Blüte, die Welt der Trauer und des Leides zu schmük* 
kcn. Aber um einer Blüte willen vergißt man nicht das Dasein. Geht — 
Trishna — Arati — Raga Ich will euch nicht mehr kennen!“ 

Mit einem Seufzer wandten sich Maras Töchter. 

Da lachte Mara Pi^una w'ild auf und griff nach seinem Bogen. 

In den Zweigen des Bodhibaumes säuselte die Angst, rauschte der 
Schrecken. 

Die roten Pfeile brachten schlimmeres denn Tod: Wahnsinn und Tollheit 
brachten sic. 

Und hinter Mara lauerte die Schar der Dämonen, jede Art der Ver» 
nichtung. der Bosheit und Verzweiflung, so daß das Waldgebirge bebte 
und zitterndes Dunkel Himmel und Erde cinhülltc. 

Der Bodhisatva aber saß still und durchforschte sein Innere». 

Die Bogensehne schwirrte, der Pfeil sauste durch die Lüfte — Trishna. 
Arati und Rag.i hoben die Hände . . . 

Eine große Stille entstand. 

Aus dieser Stille gebar sich die Erkenntnis. 

Gautama ward zum Buddha. 

Das Leben lebte überwunden in ihm: nicht Furcht, nicht Verachtung, 
nicht Mitleid, nicht Unzufriedenheit hatten seiner Brust Gedanken erfüllt 
in dem Augenblick, da Maras Pfeil auf ihn zuflog. — 

Und Mara floh die Stätte des Heiligen. 

Aus dem leuchtenden Blute des werdenden Morgens strömte das Wissen 
von den Quellen, aus denen das Leid fließt, und von dem Wege zur über# 
windung des Leides. 

Der Kreislauf zwischen Geburt und Tod hatte seine Schrecken verloren: 
mitten durch ihn lief der achtfache Pfad: rechtes Ziel, rechtes Wort, rechte 
Tat, rechtes Leben, rechtes Streben, rechtes Gedenken, rechtes Sich* 
versenken — 

Diese Pfade w’andclt das heilige Leben. 

Diese Pfade ging, immer größer und mächtiger wxrdend, je näher sie der 
Menschheit kam, die Lehre des Erhabenen, deren Glanz so gewaltig ward, 
daß selbst ihr Schatten leuchtete- 

Aber auch über das Ich hinaus, über das Leben, ging Gautama» Er» 
Kenntnis. — 

In den Straßen der Stadt KapiUvastu, die er früher berufen war, als 
Herrscher zu bcschreiten, wandelte Siddhartha im gelben Mönchsge wände, 

die Bcttlcrschalc in den Händen und sammelte die ihm freudig gereichten 
Gaben. * * 

Und diese Demut war strahlender als die Krone seines Vaters, die ihm 
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bestimmt gewesen — leuchtender umgab ihn seine unbewegte Heiligkeit, 
als die tatkräftigste Herrscher* und Väterliche ihn geschmückt hatte. 

Vor ihm, den Familie und Freunde, Brnhmanen und Fürsten, Mönche 
und Dämonen von der Wcltflucht hatten zurückhaltcn wollen, beugten sie 
sich nun alle. 

Mond und Sonne beleuchteten sein heiliges Antlitz und zeigten dem 
staunenden Volke den Buddha. 

So schritt er über seine Tage hinweg zum Ende. Und dies Ende war 
nicht ein künftiges Leben, es war das Ende des Daseins an sich, des krei* 
senden Samsara. 


In dem tiefen Frieden der schmerzlich eikämpften Erkenntnis herrscht 
Lautlosigkeit. Kein Schmerzensschrei vermag die Flut wieder aufzuwühlcn. 
Alter, Krankheit, Tod, Enttäuschung rühren nicht mehr an diese heilige 
Ruhe. 

Das Werk ist gewirkt, die Welt versinkt nur der Heilige besteht. Und 
weiter. Auch der Heilige geht zur Ruhe, die Flamme eines gewaltigen 
Feuers erlischt, der letzte Funken verglüht. 

Es ist kein Licht und keine Finsternis, es ist kein Ton und keine Ton* 
losigkeit. cs ist kein Etwas und kein Nichts, weder Sein noch Nichtsein. 

Es ist. Ist? 

Erloschen. 


Einem Kinde aus Buddhaland 


Du liebes Kind, was kann 
ich zum Geleit dir sagen, 
da du zu neuen Plagen 
das Leben wiedemahmst? 


Der Vater und die Mutter 
sind dort vorbeigefahren. 
Ohnmächtig zu gewahren, 
unwissend, wcltbetört. 


Der tröstliche Gedanke, 
des Stromlands frohste Kunde, 
wie floß er rein vom Munde 
des wahncrlöstcn Herrn! 


Die lieben guten Toren: 
o grüße sic mir beide, 
du werde, blüh’, erleide 
dir deinen letzten Tod. 




Richard Scheid. 


Nirvana 


Ich habe, was da wird und war, 
crgrübclt und ergründet. 

Um mich wird alle, kühl und klar, 
Und die Gestaltung schwindet. 


Es schwindet, was sich ewig tre 00 *' 
und was sich stets vereinigt 
Es schuindct, was in Gluten b 
und was wie Gluten peinigt 


Wie dumpf die enge Niederung 
der trübe Nebel feuchtet! 

Mieh tragt ein Sprung, mich hebt ein Schwung, 
*- nd nur die Richtung leuchtet 


D- heiße ich hi„ausg Csch4Uf . 

Wtgeruge, Rhythmus schwindet. 
Ergründ ergründet. 

Kein Ich, 

Kein Du; 

Kein Wo, 

Kein Wie. 

Hebekraft, 

Schwebekraft 

Selige Weite! 

Erschaut dt*'Ziel. 

Nicht eins. 

Nicht viel. 


Nicht Emst, 

Nicht Spiel. 

Der letzte Keim 

die letzte schwebende Schwingung 
in kleinster, reinster Formenhaft 
zerstiebt in seliger Wandlung. 
Vorbei die Handlung. 

Die letzte Weigerung, 
die letzte Steigerung. 

Schcinich verklungen; 

Mein Ich errungen. 

Scheinklang verronnen; 

Einklang ersonnen; 

Keinklang gewonnen. 

Nirvana. 

Hans Much. 
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Mitteil ungen 

Wie schon in der Zeitschrift für Buddhismus Nr. 4/6 1921 kurz mit* 
geteilt, ist der Zusammenschluß des „Bundes für buddhistisches Leben“ 
und der „Mahabodhi«Gcscllschaft“ (Deutscher Zweig) nach Vereinbarung 
beiderseitiger Vorstände nunmehr erfolgt. Der Name der vereinigten Ge* 
Seilschaften lautet jetzt: „Bund für buddhistisches Leben“ (zugleich Deut* 
scher Zweig der Mahabodhi*Gcscllschaft). 

Zu unserem schmerzlichen Bedauern müssen wir unsere Mitglieder heute 
davon in Kenntnis setzen, daß der Mitbegründer und bisherige Vor* 
sitzende des B f. b. L., Dr. Wolfgang Botin, aus schwerwiegenden Gründen 
privater Natur den Vorsitz niedcrgelegt hat. Derselbe wird uns aber er* 
freulicherweise mit seinen reichen Kenntnissen und Erfahrungen auch 
weiter bei der Bundesarbeit zur Seite stehen. Wir glauben im Namen 
aller unserer Mitglieder zu handeln, wenn wir unserem treuen und ver* 
dicnstvollcn bisherigen Vorsitzenden an d'cscr Stelle unseren herzlichen 
Dank für seine so uneigennützige und wertvolle Arbeit aussprechen. 

Der Vorstand der vereinigten Gesellschaften setzt sich vorläufig aus 
folgenden Herren zusammen: 

Ehrenvorsitzende: Silucära Thera und Nyunatiloka Thera. 

Vorstund: Univcrs.d’rof. Dr. Hans Much, Hamburg, Alstcrkamp 12. 
Dr. F. Hornung, Leipzig K.'Z., Antonienstraße 3, C. T. Strauß, Zürich, 
Schmclxbcrgstraßc 12. 

Die Geschäftsstelle bleibt wie bisher in Münchcn*Ncubibcrg. 

Die Verschmelzung der beiden Gesellschaften entspricht einem alten 
Wunsche wohl aller Anhänger der Buddha* Lehre und ist aufs freudigste 
zu begrüßen. Sic zeugt von dem festen Willen der Beteiligten, in dieser 
Zeit der Zersplitterung und inneren Kämpfe mit vereinten Kräften und in 
brüderlichem Geiste den erhabenen Buddha*Gcdankcn weiter zu tragen. 
Möge cs uns gelingen, allen denen die herrliche Wahrheit der Lehre nahe 
zu bringen, auf deren Leben sic befruchtend zu wirken imstande ist. Wir 
dürfen nicht vergessen, daß cs gerade auf die Außenstehenden immer 
wieder befremdend wirken muß, wenn in dem immerhin kleinen Häuflein 
deutscher Buddhisten über diese und jene Frage Unstimmigkeiten leider 
noch allzusehr vorherrschen. Es gilt doch in der Tat nur die Lehre des 
Erhabenen in das Leben des Einzelnen hincinzutragcn und durch die Tat 
zu beweisen, wie sehr der Dhammo geeignet ist, ein Führer durch die Nöte 
und Leiden des menschlichen Lebens zu sein. Laßt uns daher nicht länger 
über einzelne Worte und Begriffe streiten, sondern cs möge jeder Einzelne 
mit allen Kräften an sich arbeiten, um das Ziel zu erreichen, das uns in 
den Sutten immer wieder dargcstcUt wird: nämlich Freiheit von Gier. 
Freiheit von Haß, Freiheit von Wahn. Wie leicht gerät man ins Garn der 
Ansichten, wenn man sich, ohne selbst die Stufe erreicht zu haben, ge* 
lehrten und ungelehrten Disputationen über das Nibbanam hingibt, und 
dabei vergißt, den heiligen achtfachen Pfad Schritt für Schritt zu erklim* 
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men. Wer bescheiden seine Grenzen erkennt und zudem die uns Abend* 
ländern in der heutigen Zeit überall begegnenden und auf uns lauernde** 
I ahrnissc und Schwierigkeiten betrachtet, wird uns verstehen, wenn wl*' 
mit Nachdruck immer wieder darauf hinweisen, wie schwer auch nur cin£ 
Stufe dieses Hcilspfndcs zu ersteigen ist. Wir bitten alle Mitglieder und 
Freunde nochmals auf das herzlichste, uns in dem Bestreben, in den Geis* 
der Lehre liebevoll und tolerant cinzuiührcn, nach Kräften bcizustchcn. 

Ortsgruppe Breslau (Repräsentant: Herr Arno Müller, Breslau, Bri#* 
derstraße 67/11). 


\ vp rsc hicdcncn, schon im Herbst 1920 begonnenn Beratungen, i** 
welchem Rahmen und bei welcher Gelegenheit die Gründung einer schlesf* 
!£./i n ^ rts ^ ru I ) P c dcs B. f. b. L. erfolgen sollte, sowie nach ^mehrfacher 
u ungnamne der älteren und der neu gewonnenen Anhänger der Buddha* 
rc * c fßmgtn in den ersten Tagen dieses Jahres an alle der Geschäfts* 
u lrung in 1 rcslau bekannten Interessenten Einladungen zu einem für den 
II. Januar angesetzten G r ü n d u n g s a b e n d. Die Räume dafür hatte 
in hcbenswurdigcr Weise unser Mitglied, Herr Buchhändler Friedrich zur 

r !.V U k Unß ^ cstc * und Herr Dr. Eckert hatte cs übernommen, durch einen 
*m U rungs\ortiag den ersten Abend noch anziehender zu gestalten. 

.. . a ? la I 1, u Um * lu ^ ( ]^ is Bschc Ethik aus innerstem Bedürfnis heraus prak* 
T. Unt CbCn zu kü nncn, den Buddha «Gedanken als Wahrheit 
7io\ unci Cr C • * ,nlu,t jv erfaßt und begriffen haben muß, so war das erste 
• r ? r J un ^ cn Ortsgruppe, den Mitgliedern Gelegenheit zu bieten, 

d C ? Vr faS J cnd ? 8 und klar <* Bild der Lehre zu gewinnen. Unter 

und Intrrr-c^ s P un ktc finden regelmäßig Zusammenkünfte der Mitglieder 
nahe Kn ZT > ’ 1 Ki ta,t ’ bci dcncn d “ verschiedensten, mehr oder minder 
Weisheit dr« I T u CmC berührt werden, um schließlich immer wieder die 
bei», Lhc Jr • H * ncn als ,ctztcs u «d tiefstes Ergebnis jeglichen Gru« 

finden wissenschaftlichen und philosophischen Betrachtung zu 

dium^der* TrYt 1 !» 38 ' 0 !^ Verständnis der Lehre ist in erster Linie daj Stu« 
ßänge anfänelichc Ja <v’l! r dcm das hindringen in indische Gedanken* 

sollte der dritte vu ^crigkeiten bereitet, geradezu unentbehrlich; 
Skert eYnähie Äl* , nachdcm schon bei den beiden ersten Herr Dr. 
einer größeren Lchrrcde^” Dham , ma P rtd * vorgetragen hatte, die Kenntnis 
Digha»Nikavo* dauert .vermitteln. Gewählt wurde die 2. Lehrrede des 
doch keiner der H, l dic Vor,C5un ß auch fast V« Stunden, so ermüdete 

gehört, wahrlich wert'sei ^ d “ G . C ^ 1 daü dlS Cf 

Im Anschluß gab Herr z '}; c, l c,n b aI 1 b Jahrtausende uberdauert zu haben. 

noch Erläuterungen und ErUämngcn* ,ünßjahnßcr Kcnncr dcr PaU-Texte 

rede der m^ttlcre^^ am -* 0 ' Mirz wurde die 10. Lehr« 

ganzen Kanon. Durch ^ U ?. ß K bch ? | ndC r: wobl cinc f dcr bedcutsamaten im 
lieh, das klarste Hild der , l, * bcv ® lle# ■Emßchcn auf die Texte ist cs mog- 

oft subjektiven M. 

bu?g 21. n Ovcr”cks^raßc ( 5j Pr “ SenUr,: W * lthcr Mankicwi “- H * m ‘ 

Nach einer vorbereitend ~ 

uden Zusammenkunft, an der auch unser Ge« 
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schaftslcitcr tcilnahm, fand am 8. Januar ds. Js. der erste Abend im Alster* 
hotcl statt. Zuerst wurden einige Stellen aus dem Pali*Kanon, die sich 
vor allem auf die Silas bezogen, vorgclcscn, worauf sich eine angeregte 
Diskussion unter den Anwesenden ergab; hierbei wurden einige Fragen 
berührt« die auch für die Allgemeinheit nicht ohne Interesse sein dürften, 
so z. B. die Notwendigkeit, auch den ärmeren Klassen die Lehre durch po» 
pulärc Darstellungen und Vorträge zugänglich zu machen. Die weiteren 
Abende unserer Hamburger Ortsgruppe fanden ebenfalls großes Interesse; 
alle Interessenten werden gebeten, sich an unseren dortigen Repräsentant 
ten zwecks näherer Auskunft zu wenden. 

Herr Dr. Melbye, unser verdienstvoller Re präsentant für Dänemark, hat 
dort eine buddhistische Gesellschaft gegründet und gibt eine kleine eigene 
Zeitschrift für dieselbe heraus. Wir hoffen darüber demnächst weitere er* 
treuliche Nachrichten bringen zu können. 

Von Nyänaiiloka Thera und Hhikkhu Vappo haben wir leider in der 
letzten Zeit betrübende Nachricht erhalten. Die beiden ehrwürdigen 
Herren waren mit Einreisegenehmigung von Tokio nach Bangkok abgereist, 
wurden dort aber sofort nach der Ankunlt interniert. Von hier erhielten 
wir vor längeren Wochen eine letzte Karte von Bhantc Nyänatiloku, wo* 
nach er und sein Begleiter Vappo an Malaria sehr schwer erkrankt seien, 
aber hofften, gleich nach ihrer Genesung zu uns hierher reisen zu können. 
Leider haben wir bis heute keine Nachricht mehr erhalten und hoffen von 
ganzem Herzen, daß die beiden Herren gesund und wohlbehalten bei uns 
cintrcffen mögen. 

Von SiMcarA Thera, unserem Ehrenvorsitzenden, können wir leider heute 
auch wenig Erfreuliches melden: Derselbe ist seit längerer Zeit an einer 
typischen Tropenkrankheit leidend. Trotzdem schrieb er uns noch vor 
kürzerer Zeit einen sehr lieben und nusiühilichcn Brief, aus dem wir wegen 
der Wichtigkeit und Schönheit einzelne Stellen hier mittcilen wollen. 

„Ich i.iacbc, daß gerade in Deutschland die Lehre des Erhabenen i.m 
ehesten Verständnis finden wird, und gehe dabei von dein Gedanken aus, 
daß es nicht immer gut ist, einen Krieg zu gewinnen. Nur im Unglück 
lernen Nationen wie Individuen, was wirklich gut ist. Die Franzosen waren 
ein bewundernswertes Volk im Unglück; und jetzt . . . .1 ! 

Aber Deutschland, hoffe und glaube ich bestimmt, wird sein wahres, altes, 
edles Selbst wiederfinden, trotz der fortwährenden Beunruhigung dieser 
schweren Tage und das größte Volk in Europa werden, wenn auch viel* 
leicht nicht in politischer Beziehung. Ich denke, daß in Zukunft politischer 
. Größe keine besondere Bedeutung bcigclcgt wird, wenigstens nicht in dem 
Maße wie früher. Ich glaube wirklich, daß die Welt einem neueren und 
besseren Zeitalter entgegensieht, trotz der scheinbar das Gegenteil bc* 

sagenden Zeichen-ein Zeitalter, in welcher die Größe einer Na* 

tion darnach beurteilt wird, was ein Volk in Kunst, Wissenschaft, Literatur, 
Philosophie leistet. Und Deutschland braucht sich, wenn cs nur seinem 
alten Selbst treu ist, nicht um den Platz zu sorgen, den cs in der Welt 
Bewunderung cinnchmcn wird. Und die Tatsache daß cs sich wie keine 
andere Nation in Europa an die Wahrheiten des Dhamma hält, die einzige 
gesunde Religion und Philosophie in der Welt, läßt mich ihre großen Fort* 
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schritte in den Dingen ahnen, die allein eines Fortschrittes wert sind . . .** 
Dann fügt er noch weiter hinzu, daß er sich gerne als ein geistiger Lands« 

mann unserer Nation fühlt.-Dies ist das Urteil eines Menschen. 

der die Dinge der Wirklichkeit entsprechend sicht. Nun 
hangt es nur von uns ab, ob wir auch „unserm alten, edlen Selbst* 4 treu 
bleiben wollen. 

Uber unsere Beziehungen zu der englischen Gesellschaft „The Buddhist 
Society of Great Britain and Ireland 44 sowie unsere übrigen Verbindungen 
nach dem Ausland werden wir demnächst ausführlichc‘r berichten, da auch 
hier zur Zeit nichtige Veränderungen vor sich gehen. 


Neumanns „Mittlere Sammlung der Reden Gotama Buddhos“ ist endlich 
wieder erschienen, was wohl als ein hochbedeutsames Ereignis auf dem 
buddhistischen Büchermarkt angesprochen werden kann. Der verdienst* 
volle \ erlag Piper Ä: Co. hat cs fertig gebracht, in der heutigen Zeit die 
gesamten Reden auf ca. 2000 Seiten in einer schön gebundenen Taschen» 
ausgabc in drei Bänden für den außergewöhnlich niedrigen Preis von M. 50 
herauszubringen. Wir machen alle Interessenten auf diese wichtige Neu* 
crschcinung aufmerksam. Das Buch kann direkt von uns zum Ladenpreise 
bezogen werden. 


In deutschen buddhistischen Zeitschriften wurde leider im vorigen Jahre 
die Nachricht verbreitet, cs hätten sich 20000 buddhistische Mönche aus 
Siam freiwillig zum Kriegsdienste gegen Deutschland gemeldet. Unser 
bekanntes Mitglied Herr C. T. Strauß in Zürich hatte sich nun vor einiger 
Zeit, da ihm wie auch uns diese Nachricht als völlig unglaubwürdig er* 
schien, an den ihm befreundeten Anagärika Dharmapäla gewandt, welcher 
uns nachstehende amtliche Auskunft des „Royal Siamese Consulatc Ge* 
ncral in C.alcutta * zum Abdiuck in unserer Zeitschrift zur Verfügung stellt: 


Royal Siamese Consulatc General 
2, Dover Park, Ballvgunj, 

Calcutta, 15 th May 1921 

Vciehrtcr Herr, 

Ich bestätige den Empfang Ihres gestrigen Schreibens, in welchem Sic 
mir mittcilcn, daß ein europäischer Buddhist, der jetzt in der Schweiz lebt, 
Sic anfrägt, ob es wahr sei. daß während des letzten Krieges 20 000 siamesi« 
sehe Bhikkhus sich freiwillig als Soldaten gemeldet hatten, und daß diese 
Nachricht in einer von Grimm hcrausgegebenen Zeitschrift veröffentlicht 
war, welcher mit allen möglichen Mitteln versucht, die sogenannte „Sia* 
musische Schule des Buddhismus herabzusetzen. 

In Erwiderung auf obige Anfrage, gestatte ich mir Ihnen mitzutcilcn, 
daß kein einziger siamesischer Bhikkhu freiwillig in den Krieg gezogen ist, 
weshalb ich hiermit ausdrücklich die Unwahrheit dieser Veröffentlichung 
in Griinm’s Zeitschrift feststelle. 

. Ihr ergebener 

Sgd Luang Mitrakarm Raksha 
Consul General for Siam. 
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